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Wer den Hafen nicht kennt, in den er segeln 

möchte, für den ist kein Wind der Richtige  

Lucius Annaeus Seneca     

 

Teil 1: Grundprinzipien der Konzeption 

Das vorliegende Konzept möchte dazu beitragen, die 
Komplexität einer möglichen Forschungsförderung an 
der FHöV NRW darzustellen und erste Anregungen für 
Ziele und Maßnahmen der Forschungsförderung sowie 
für konkrete Planungsschritte zu liefern.  
Es beschreibt: 

� Im ersten Teil das Rollenverständnis des De-
zernats für Forschungsförderung und Praxis-
transfer (Dezernat 14),  

� dann die Forschungsausrichtung an der FHöV 
NRW, welche hier auf die Herausforderungen im 
Bologna-Prozess abhebt und schließlich  

� im dritten Teil die möglichen inhaltlichen und 
strukturellen Facetten von Forschungsförderung 
und Praxistransfer an der Fachhochschule für 
öffentliche Verwaltung NRW. 

Das Papier wird durch eine detaillierte tabellari-
sche Übersicht zu den Aufgaben und Arbeitsschritten  
- im Sinne einer internen Planungs- und Handlungs-
leitline für das Dezernat 14 für Forschungsförde-
rung und Praxistransfer - ergänzt. 
 
Das Konzept erfährt eine stetige Fortschreibung, um  
sich auf die Interessen und Wünsche von Forschern 
und Forscherinnen, Auftraggebern und Abnehmern ein-
stellen zu können.   

1.1 Selbstverständnis des Dezernats 14 `Forschungs-
förderung und Praxistransfer´ an der FHöV NRW   

In Anlehnung an ein allgemeines Qualitätsmanage-
mentkonzept, das parallel im Dezernat 11 der Fach-
hochschule für öffentliche Verwaltung NRW Hoch-
schulentwicklung und Qualitätsentwicklung erarbei-
tet wird, sieht auch der Konzeptentwurf im Bereich 
Forschungsförderung und Praxistransfer eine trans-
parente Beteiligung verschiedener Agenten und Gre-
mien in der FHöV NRW vor. Als ein in Wellen ange-
legter Informations- und Diskussionsprozess kann 
dieses Vorgehen als ein System aus Regelkreisen mit  
Rückkoppelungsschleifen verstanden werden.  



 
 
 

 
 
 

 
Abgeschlossen und/oder konkret geplant sind bisher 
folgende Abstimmungsaktivitäten: 
 
August 2009  �  Abstimmung des ersten Konzeptent-
wurfs (V1.0) mit dem Präsidium.  
 
13. August 2009 � Vorstellung eines Konzeptent-
wurfs mit Professorin Dr. Möltgen als Vorsitzende 
der Forschungskommission. 
 
17. August 2009 � Vorstellung des zweiten Konzept-
entwurfs (V2.0) in den Abteilung 1 und 2 der FHöV 
NRW (Dezernatsebene).  
 
20. August 2009 � Vorstellung und Diskussion des 
Konzeptentwurfs (V2.0) in der Forschungskommission.   
 
01. Sept. 2009 � Diskussion im Rahmen des 4. For-
schungsworkshops für interessierte Forscher und 
Forscherinnen.   
 
ab Sep. 2009 � Fortschreibung des Diskussionspro-
zesses auf der Ebene der Fachvertreter/innen auf 
Abteilungsebene bzw. in den Fachkonferenzen 1.  
 
Aus allen stattgefundenen Runden konnten Anregungen  
aufgenommen und Vorschläge umgesetzt werden.  

1.2 Ziele und Prinzipien der Forschungs- und For-
schungsförderungskonzeptes 2010 (FFK 2010) 

 
� Ziele des FFK 2010 sind die Förderung, Akti-

vierung und Profilierung  von Forschung und 
Entwicklung an der FHöV NRW. Zu diesen drei 
Aspekten werden im Folgenden verschiedene 
strukturelle, inhaltliche und organisatorische 
Vorschläge gemacht, die im Sinne eines syste-
mischen Zusammenwirkens einander ergänzen und 
fördern sollen.  

                       
 
 
 
 
 
1 Im September wurden alle Fachkoordinatoren/innen a ngeschrieben und um 
Einladung zu den jeweiligen Fachkonferenzen gebeten . Fünf Fachkonfe-
renzen können/konnten bis November 2009 besucht wer den.     



 
 
 

 
 
 

� Das wesentliche Prinzip für Forschungsförde-
rung, -aktivierung und –profilierung ist auf 
einen bottom-up Prozess ausgerichtet, der vor 
allem das Forschungspotenzial und die For-
schungsinteressen der Hochschullehrerinnen und 
–lehrer aufgreift, diese transparent macht und 
forschende Personen unterstützt. 

� Das Dezernat 14 Forschungsförderung und Pra-
xistransfer der FHöV NRW versteht sich in die-
sem Prozess als eine Koordinierungsstelle. Sie 
trägt an verschiedenen Stellen dazu bei, die 
Rahmenbedingungen für Forschung und Entwick-
lung - zusammen mit den anderen Verantwortli-
chen an der FHöV NRW 2 - zu optimieren und Un-
terstützungsaufgaben zu übernehmen.  

� Hierfür wurden, bezogen auf insgesamt sechs 
Segmente (Abb. 1 3), mögliche Aufgaben und Zu-
gänge präzisiert, die systemisch 4 zusammenwir-
ken. Je nach Aufgabengebiet und Planungs-
/Durchführungsphase kann das Dezernat 14 eine 
koordinierende, bündelnde, initiierende oder 
informierende Funktion haben. 

� Da Forschung und Entwicklung immer einen per-
sonalisierten Charakter haben, welcher ganz 
wesentlich an die Kompetenzen und Aktivitäten 
der Forscherinnen und Forscher gebunden ist, 
ist die Qualität und die Nachhaltigkeit von 
Forschung und Entwicklung Ausdruck des Commit-
ments und der Freiheit der Forscher und For-
scherinnen an der FHöV NRW. Die institutionel-
le Forschungsförderung kann hierzu einen ge-
deihlichen Rahmen bieten und sucht daher be-
wusst den Austausch mit den Forschern und For-
scherinnen. 

                       
 
 
 
 
 
2 Präsidium und Senat mit der Senatskommission für F orschungs- und Ent-
wicklungsaufgaben.  
3 Die Abbildung zeigt nicht alle möglichen Beziehung en zwischen den 
Elementen, sondern stellt der Übersichtlichkeit weg en nur symbolisch 
den systemischen Charakter heraus. 
4 Das heißt, sie können sich im Zusammenwirken ergän zen bzw. Hinzufügen 
oder Wegfall einzelner Aspekte kann auch einen Einf luss auf andere 
Aufgaben und Maßnahmen haben. 



 
 
 

 
 
 

� Das Dezernat 14 übernimmt darüber hinaus koor-
dinierende Funktionen hinsichtlich der Verzah-
nung und Vernetzung der internen Hochschulen  
auf Bundesebene.  

 

 

 

Teil 2: Forschung an der FHöV NRW - Ziele und 
Inhalte  

Forschung und Entwicklung vor dem Hintergrund von 
Bologna 

Um an der Fachhochschule für öffentliche Verwaltung  
eine gezielte Forschungsförderung sowie einen ent-
sprechenden Praxistransfer zu etablieren, ist es 
zunächst notwendig, zwei Fragen zu beantworten:   
a. Warum sollte sich die FHöV NRW um mehr profi-
lierte Forschung bemühen? und b. In welchen Berei-
chen sollte überhaupt geforscht werden? 

2.1 Warum Forschung und Entwicklung? 

Die Frage nach dem `Warum´ ist angesichts der 1999 
durch den Bologna-Vertrag eingeleiteten Reformbewe-
gung an den Hochschulen der EU schnell beantwortet.  
In Bachelor- und Masterstudiengängen geht es nicht 
nur um eine stärkere Ausrichtung an der Berufsfä-
higkeit (employability) der Absolventen/ innen, 
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sondern auch um die selbstverständliche Vernetzung 
von Forschungsfundierung und Praxisbezug.  
 
Ziel von Forschungsprojekten ist die Generierung 
neuer Erkenntnisse und Innovation. Im Bereich der 
Entwicklungsaufgaben geht es um die Erprobung und 
Implementierung von Erkenntnissen und die Weiter-
entwicklung von Anwendung.  
 
Vergleicht man die beiden gängigen Hochschulformen 
in Deutschland (Universitäten und Fachhochschulen),  
hat man den Eindruck, dass die Probleme, die Fach-
hochschulen mit dem zentralen Kriterium der „emp-
loyability“ haben, zuweilen geringer sind, als die 
mancher Universitäten. Während letztere unter Be-
weis stellen müssen, dass das vermittelte Grundla-
genwissen zusammen mit berufsbezogenen Schlüssel-
kompetenzen die Einsatzfähigkeit der Absolventen/ 
innen im Beruf sicher stellen, können Fachhochschu-
len in diesem Punkt bereits auf eine umfangreiche 
Erfahrungen zurückgreifen.  
 
Allerdings müssen sich Fachhochschulen angesichts 
der für Deutschland neuen grundsätzlichen Gleich-
stellung von Fachhochschulen zu Universitäten der 
umgekehrten Herausforderung stellen: Sie haben den 
Beweis zu liefern, dass sie für ihre Absolven-
ten/innen in deren Arbeitsgebieten nicht nur „best 
practice“ generieren und multiplizieren, sondern 
dass sie eine forschungsfundierte  Praxisanwendung 
sicher stellen. Nur unter dieser Prämisse ist es 
beispielsweise möglich, sich entweder von tradier-
ten Praxisgewohnheiten zu lösen und innovative und 
nachhaltig wirkungsvolle Handlungs- und Entschei-
dungsmodelle in der Verwaltungspraxis zu etablieren  
oder den Beweis anzutreten, dass die jeweilige Ver-
waltungspraxis qualitativ hochwertig ist. Der Ge-
setzgeber hat der FHöV NRW den Forschungsauftrag 
mit dem Ziel der Verwaltungsmodernisierung explizit  
2005 in die Novellierung des FHGöD hineingeschrie-
ben. 
 
Forschung ist also vor dem Hintergrund eines sol-
chen Verständnisses auch für interne Fachhochschu-
len selbstverständlich. Spätestens seit Bologna 
gilt: Nur eine Hochschule mit einem erkennbaren und  
abgrenzbaren Forschungsprofil ist vor dem Hinter-
grund der formalen Gleichstellung von Fachhochschu-
len und Universitäten langfristig überlebensfähig.  



 
 
 

 
 
 

 
Die internen Fachhochschulen haben es aber mit ih-
rem besonderen Rechtstatus, der möglichen Abhängig-
keit von (mehreren) Ministerien und dem Primat der 
Lehre besonders schwer. Während man in der Lehre 
einen überzeugenden Weg eingeschlagen hat, ist im 
Forschungsbereich Spezifizierung und Profilierung 
vonnöten. In welche Richtung möchte man sich also 
entwickeln? 

2.2 Welche Forschung – welche Entwicklung?  

Forschung und Entwicklung an einer Hochschule, wel-
che die Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse 
in ihrem relevanten Arbeitsbereich (also auch im 
Bereich von Behörden) im Auge haben, können sich an  
zwei Strängen orientieren: 
einerseits an den zu vermittelnden Kompetenzen und 
der angestrebten Qualifikation ihrer Absolven-
ten/innen und 
andererseits an den Herausforderungen, Problemen 
und möglichen Entwicklungsrichtungen des Arbeits- 
und Aufgabenbereichs ihrer Absolventen/innen. 
 
Für eine systematische Betrachtung dieser beiden 
Stränge erweisen sich nationale und internationale 
Qualifikationsrahmen als nützliches Hilfsmittel. 

2.2.1 Die Rolle der Forschung für die Qualifizie-
rung der Absolventen/innen von Bachelorstudiengän-
gen 

Die Hochschulrektorenkonferenz hat 2005 mit dem 
Ziel, überfachlich eine bessere Vergleichbarkeit 
der Qualifikationen in Bachelor- und Masterstudien-
gängen herzustellen, einen nationalen Qualifikati-
onsrahmen formuliert. Dieser sieht z.B. für Bache-
lorstudiengänge folgendes vor: 
 
„Absolventen haben ein breites und integriertes 
Wissen und Verstehen der wissenschaftlichen Grund-
lagen ihres Lerngebiets nachgewiesen“ 5. 

                       
 
 
 
 
 
5 Bologna Reader der HRK (2007), Band 2, S. 245 



 
 
 

 
 
 

 
Unter Wissensvertiefung heißt es: „Sie verfügen 
über ein kritisches Verständnis der wichtigsten 
Theorien, Prinzipien und Methoden ihres Studienpro-
gramms und sind in der Lage, ihr Wissen vertikal, 
horizontal und lateral zu vertiefen.  
 
Ihr Wissen und Verstehen entspricht dem Stand der 
Fachliteratur, sollte aber zugleich einige vertie-
fende Wissensbestände auf dem aktuellen Stand der 
Forschung in allen Lerngebieten einschließen.“ 
 
Mit Blick auf das Lebenslange Lernen, heißt es im 
europäischen Qualifikationsrahmen für Bachelorstu-
diengänge ferner: 
 
„Qualifikationen der Stufe 6 (diese entspricht dem 
Bachelorabschluss) umfassen detaillierte theoreti-
sche und praktische Kenntnisse, Fertigkeiten und 
Kompetenzen im Zusammenhang mit einem Lern- und Ar-
beitsbereich, die teilweise an die neuesten Er-
kenntnisse im jeweiligen Fachgebiet anknüpfen. Die-
se Qualifikationen umfassen außerdem die Anwendung 
von Kenntnissen in den Bereichen Formulieren und 
Vertreten von Argumenten, Problemlösung und Ur-
teilsbildung unter Einbeziehung sozialer und ethi-
scher Aspekte. Qualifikationen auf dieser Stufe um-
fassen Lernergebnisse, die für einen professionel-
len Ansatz bei Tätigkeiten in einem komplexen Um-
feld  geeignet sind.“ 6. 
 
In Anwendung dieser Qualifikationsaussagen auf die 
Forschungsrichtungen und Inhalte könnte folgendes 
abgeleitet werden:  
 
Ziel der Qualifizierung in Bachelorstudiengängen 
ist die Bewältigung von Herausforderungen in einem 
beruflich komplexen Umfeld. Für Forschung heißt 
das, zum Zwecke der Professionalisierung und Quali-
fizierung könnte diese an der FHöV NRW darauf ab-

                       
 
 
 
 
 
6aus. Bologna—Reader der HRK (2007), Band 2, S. 260.  KOMMISSION DER EU-
ROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN, Brüssel, den 8.7.2005, S EK (2005) 957, Ar-
beitsunterlage der Kommissionsstellen auf dem Weg z u einem europäi-
schen Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen.   



 
 
 

 
 
 

zielen, im beruflichen Tätigkeitsfeld gängige oder 
neue Problemlösungsstrategien auf ihre Brauchbar-
keit und Wirksamkeit zu überprüfen (Evaluation) und  
Empfehlungen zu erarbeiten. Erste Forschungserfah-
rungen gibt es an der FHöV NRW diesbezüglich in den  
Bereichen lokale Sicherheit, Personalauswahl und 
juristischer Forschung (z.B. Bürgerbeteiligung). 
 
Zudem sieht sich die FHöV NRW in der Pflicht, sich 
mit Blick auf die Qualifizierung der Absolventen 
aktiv an einem, die Praxis modernisierenden, Er-
kenntnisgewinn zu beteiligen und für die zeitnahe 
Bereitstellung aktuell erworbener Erkenntnisse in 
der Lehre zu sorgen. Beispielsweise besteht in Pra-
xis und Lehre ein dringender Bedarf hinsichtlich 
der Abstimmung europäischer und deutscher Verwal-
tungsnormen. 
 
Das heißt: Die Fachhochschule für öffentliche Ver-
waltung NRW könnte sich in den kommenden Jahren 
schwerpunktmäßig damit beschäftigen, explizit For-
schungsbereiche zu benennen und zu besetzen, von 
denen man annimmt, dass sie für die Absolventen von  
besonderer beruflicher  Relevanz sind. Zum Zweck der 
Eingrenzung und Profilierung ist es hilfreich, den 
Fokus auf die professionelle Bewältigung komplexer 
Zusammenhänge in den Behörden zu legen.  
 
Wer genau hinsieht, wird erkennen, dass es vor dem 
Hintergrund dieses Anspruchs nicht ausreicht, mit 
Forschung an der FHöV NRW ausschließlich abnehmer-
orientierte Forschung im Auge zu haben, wenngleich 
diese zukünftig stärker zu initiieren und damit die  
Expertise der FHöV NRW stärker zu verdeutlichen 
ist. Forschung sollte hier bewusst eine breite Per-
spektive einnehmen und darf die Betrachtung gesamt-
gesellschaftlicher Entwicklungen nicht vernachläs-
sigen. Diese bestimmen letztlich im erheblichen Ma-
ße das Arbeitsfeld der Absolventen und Absolventin-
nen. Insbesondere dann, wenn Forschung auch das 
Ziel hat, die Fachpraxis für entsprechende Phänome-
ne, Problemstellungen und Problemzugänge zu sensi-
bilisieren, kann die Fachhochschule für öffentliche  
Verwaltung NRW Verantwortung übernehmen. 

 



 
 
 

 
 
 

2.2.2 Die Rolle der Forschung für die Qualifizie-
rung der Absolventen/innen von Masterstudiengängen 

Hochschuladäquate Forschung kann und darf sich 
nicht nur an den Standards orientieren, die für den  
eigenen (aktuellen) Bildungsauftrag definiert sind.  
Immer ist auch die Weiterqualifizierung der Absol-
venten im Auge zu behalten. Dies gilt vor allem für  
die Aufgabengebiete, die Absolventen/innen in den 
Behörden benötigen, zweifelsfrei oft auch mitbrin-
gen und welche über die Ansprüche des Bachelor 
deutlich hinausgehen. Das erstaunt nicht, denn bis-
herige Diplomabschlüsse entsprechen eher dem Mas-
ter- als dem Bachelorabschluss.  
 
Für die Masterstufe im Qualifikationsrahmen (die 
Master-Stufe) heißt es: 
 
„Qualifikationen der Stufe 7 umfassen selbstgesteu-
ertes theoretisches und praktisches Lernen, das 
teilweise an die neuesten Erkenntnisse im jeweili-
gen Fachgebiet anknüpft und die Grundlage für eine 
eigenständige Entwicklung und Anwendung von Ideen –  
häufig in einem Forschungszusammenhang – darstellt.  
Diese Qualifikationen umfassen außerdem die Fähig-
keit, Wissen zu integrieren und Urteile zu formu-
lieren, die soziale und ethische Fragestellungen 
und Verantwortlichkeiten berücksichtigen und Erfah-
rungen mit der Bewältigung des Wandels in einem 
komplexen Umfeld widerspiegeln“. 
 
Sobald sich die Fachhochschule für öffentliche Ver-
waltung NRW in diesem Sinne der anwendungsorien-
tierten Forschung und Entwicklung im öffentlichen 
Sektor widmet, betont sie damit den Anspruch, dass 
sich öffentliche Verwaltung flexibel auf Verände-
rungen einstellen soll und muss.  
 
In der Konsequenz heißt das: Neben der Abbildung 
und Lösung aktueller Probleme in Behörden sollte 
Forschung und Entwicklung an den FHöD auch auf die 
Lösung zukünftiger (auch gesellschaftlicher) Ent-
wicklungen, auf Interdisziplinarität und Internati-
onalität ausgerichtet sein.  
 
Will man sich zudem als Hochschule auch der Einfüh-
rung von Masterstudiengängen öffnen, gilt, dass für  
diese sowohl die Benennung von Forschungsfeldern, 



 
 
 

 
 
 

als auch der Nachweis von Forschungsaktivität an 
der Hochschule notwendig sind. 
 
Fasst man beide Qualifikationsstränge mit den dazu-
gehörigen Aufgabengebieten in der öffentlichen Ver-
waltung zusammen, kommt man zu folgender Schluss-
folgerung:  
 
Forschung an der FHöV NRW kann einerseits darauf 
abzielen, die Bedingungen für die (interne) Quali-
fizierung von Studierenden und Absolventen/innen zu  
verbessern (teilweise auch über Lehrforschung). An-
dererseits ist die wissenschaftliche Beschäftigung 
mit dem Berufs- und Aufgabenfeld und den gesell-
schaftlichen Bedingungen beruflichen Handelns als 
externe Orientierung notwendig (Transferforschung).  
Es ist selbstverständlich, dass beide Seiten mit-
einander interagieren. 
 
Im Wesentlichen haben Forschung und Entwicklung  
also dazu beizutragen, dass Absolventen/innen die 
komplexen Anforderungen in ihrem Berufsfeld unter 
Anwendung von forschungsbasiertem Wissen bewälti-
gen. Darüber hinaus müssen sie Phänomene des (ge-
sellschaftlichen und berufsbezogenen) Wandels in 
diesem komplexen Umfeld zukünftig verstehen und 
handhaben können.  
 
Potenzielle Forschungs- und Entwicklungsschwerpunk-
te sollten sich an diesem Spektrum orientieren.  

2.3 Der gesetzliche Auftrag  

Die gesetzliche Grundlage für Forschung und Ent-
wicklung an der FHöV NRW regelt das FHGöD NRW 
(1.3.2005), das in einigen Bereichen auf die Rege-
lungen im HG zurückgreift sowie die Grundordnung 
der Fachhochschule für öffentliche Verwaltung.  

2.3.1 FHGöD NRW  

Im § 3: (5) FHGöD NRW heißt es unter „Aufgaben“: 
Die Fachhochschulen leisten darüber hinaus im Rah-
men ihres Auftrages nach Absatz 1 durch anwendungs-
orientierte Forschungs- und Entwicklungsaufgaben 
einen Beitrag zur Modernisierung der Verwaltung und  
fördert den Wissenstransfer. Zu diesem Zweck können  
sie die Verwertung von Forschungsergebnissen för-
dern und auch mit Dritten zusammenarbeiten. 



 
 
 

 
 
 

 
§ 3: (8) Die Fachhochschulen bilden aufeinander ab-
gestimmte Schwerpunkte ihrer Lehre und Forschung. 
Sie wirken bei der Wahrnehmung ihrer Aufgaben un-
tereinander, mit anderen staatlich anerkannten 
Hochschulen sowie mit staatlichen oder staatlich 
geförderten Bildungs- und Forschungseinrichtungen 
und mit Einrichtungen der Forschungsförderung zu-
sammen7. 
 
§ 27b: Anwendung von Vorschriften des Hochschulege-
setzes im Bereich der Forschung. An der Fachhoch-
schule für öffentliche Verwaltung gelten die §§ 99 
bis 101 HG entsprechend.  
 
§ 99 HG: Die Forschung dient der Gewinnung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse sowie der wissenschaftli-
chen Grundlegung und Weiterentwicklung von Lehre 
und Studium. Gegenstand der Forschung sind unter 
Berücksichtigung der Aufgabenstellung der Hoch-
schule alle wissenschaftlichen Bereiche sowie die 
Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse in der 
Praxis einschließlich der Folgen, die sich aus der 
Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse ergeben 
können.  
 
§ 100 HG: (1) Forschungsvorhaben und Forschungs-
schwerpunkte werden von der Hochschule unter Be-
rücksichtigung des Hochschulentwicklungsplans koor-
diniert. Zur gegenseitigen Abstimmung von For-
schungsvorhaben und Forschungsschwerpunkten sowie 
zur Planung und Durchführung gemeinsamer For-
schungsvorhaben wirken die Hochschulen untereinan-
der, mit den Kunsthochschulen, mit anderen For-
schungseinrichtungen und mit Einrichtungen der 
überregionalen Forschungsplanung und Forschungsför-
derung zusammen.  
 
(2) Die Ergebnisse von Forschungsvorhaben sollen in  
absehbarer Zeit nach Durchführung des Vorhabens 
veröffentlicht werden. Bei der Veröffentlichung von  

                       
 
 
 
 
 
7 § 5 entspricht dem Text in der Grundordnung der FH öV NRW und findet 
sich im nächsten Abschnitt (siehe Seite 17) 



 
 
 

 
 
 

Forschungsergebnissen ist jede oder jeder, die oder  
der einen eigenen wissenschaftlichen oder wesentli-
chen sonstigen Beitrag geleistet hat, als Mitauto-
rin oder Mitautor oder Mitarbeiterin oder Mitarbei-
ter zu nennen. Ihr oder sein Beitrag ist zu kenn-
zeichnen.  
 
(3) Die Hochschule berichtet in regelmäßigen Zeit-
abständen über ihre Forschungsvorhaben und For-
schungsschwerpunkte. Die Mitglieder der Hochschule 
sind verpflichtet, bei der Erstellung des Berichts 
mitzuwirken.  
 
§ 101 HG: (1) Die in der Forschung tätigen Hoch-
schulmitglieder sind berechtigt, im Rahmen ihrer 
dienstlichen Aufgaben auch solche Forschungsvorha-
ben durchzuführen, die nicht aus den der Hochschule  
zur Verfügung stehenden Haushaltsmitteln, sondern 
aus Mitteln Dritter finanziert werden. Mittel Drit-
ter können auch zur Durchführung von Forschungsvor-
haben in den Universitätskliniken und im Bereich 
der Krankenversorgung der Universitätskliniken ver-
wendet werden. Die Verpflichtung der in der For-
schung tätigen Hochschulmitglieder zur Erfüllung 
der übrigen Dienstaufgaben bleibt unberührt. Die 
Durchführung von Vorhaben nach den Sätzen 1 und 2 
ist Teil der Hochschulforschung.  
 
(2) Ein Hochschulmitglied ist berechtigt, ein Vor-
haben nach Absatz 1 in der Hochschule durchzufüh-
ren, wenn die Erfüllung anderer Aufgaben der Hoch-
schule sowie die Rechte und Pflichten anderer Per-
sonen dadurch nicht beeinträchtigt werden und ent-
stehende Folgelasten angemessen berücksichtigt 
sind; die Forschungsergebnisse sind in der Regel in  
absehbarer Zeit zu veröffentlichen.  
 
(3) Ein Forschungsvorhaben nach Absatz 1 ist dem 
Rektorat über die Dekanin oder den Dekan anzuzei-
gen. Die Inanspruchnahme von Personal, Sachmitteln 
und Einrichtungen der Hochschule darf nur untersagt  
oder durch Auflagen beschränkt werden, soweit die 
Voraussetzungen des Absatzes 2 dieses erfordern. 
Die Hochschule kann ein angemessenes Entgelt für 
die Inanspruchnahme ihres Personals, ihrer Sachmit-
tel und ihrer Einrichtungen verlangen.  
 
(4) Die Mittel für Forschungsvorhaben, die in der 
Hochschule durchgeführt werden, sollen von der 



 
 
 

 
 
 

Hochschule verwaltet werden. Die Mittel sind für 
den von der oder dem Dritten bestimmten Zweck zu 
verwenden und nach deren oder dessen Bedingungen zu  
bewirtschaften, soweit gesetzliche Bestimmungen 
nicht entgegenstehen. Treffen die Bedingungen keine  
Regelung, so gelten ergänzend die Bestimmungen des 
Landes. Auf Antrag des Hochschulmitgliedes, das das  
Vorhaben durchführt, soll von der Verwaltung der 
Mittel durch die Hochschule abgesehen werden, so-
fern es mit den Bedingungen der oder des Dritten  
vereinbar ist; Satz 3 gilt in diesem Fall nicht.  
 
(5) Aus Mitteln Dritter bezahlte hauptberufliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an Forschungsvor-
haben, die in der Hochschule durchgeführt werden, 
sollen vorbehaltlich des Satzes 3 als Personal der 
Hochschule im privat-rechtlichen Dienstverhältnis 
eingestellt werden. Die Einstellung setzt voraus, 
dass die Mitarbeiterin oder der Mitarbeiter von dem  
Hochschulmitglied, das das Vorhaben durchführt, 
vorgeschlagen wird. Sofern es mit den Bedingungen 
der oder des Dritten vereinbar ist, kann das Hoch-
schulmitglied in begründeten Fällen die Arbeits-
verträge mit den Mitarbeiterinnen oder Mitarbeitern  
abschließen.  
 
(6) Finanzielle Erträge der Hochschule aus For-
schungsvorhaben, die in der Hochschule durchgeführt  
werden, insbesondere aus Einnahmen, die der Hoch-
schule als Entgelt für die Inanspruchnahme von Per-
sonal, Sachmitteln und Einrichtungen zufließen, 
stehen der Hochschule für die Erfüllung ihrer Auf-
gaben zur Verfügung.  
 
(7) Die Absätze 1 bis 6 gelten für Entwicklungsvor-
haben und Vorhaben zur Förderung des Wissens- und 
Technologietransfers sinngemäß.  

2.3.3 Ausführungen in der Grundordnung der Fach-
hochschule für öffentliche Verwaltung NRW vom 28. 
Januar 2003  

§ 2: (4) Im Rahmen ihres Auftrages nimmt die FHöV 
NRW Forschungs- und Entwicklungsaufgaben wahr, die 
zur wissenschaftlichen Grundlegung und Weiterent-
wicklung von Lehre erforderlich sind, und beteiligt  
sich an Veranstaltungen der Weiterbildung. 
 



 
 
 

 
 
 

§ 3 8: (2) Die Freiheit der Forschung umfasst insbe-
sondere Fragestellung, Methodik sowie Bewertung des  
Forschungsergebnisses und seine Verbreitung. Be-
schlüsse oder Maßnahmen der Organe in Fragen der 
Forschung sind insoweit zulässig, als sie sich auf 
die Organisation des Betriebes, auf die Förderung 
und Abstimmung von Forschungs- und Entwicklungsauf-
gaben und auf die Bildung von Schwerpunkten bezie-
hen; sie dürfen die Freiheit im Sinne von Absatz 1 
nicht beeinträchtigen. 
 

Teil 3: Forschungsförderung an der FHöV NRW 

Mit der Umstrukturierung der Zentralverwaltung und 
der Einrichtung der Wissenschaftlichen Dienste (Ab-
teilung 1) - u.a. mit dem Dezernat für Forschungs-
förderung und Praxistransfer im Mai 2009 - hat die 
Hochschulleitung der FHöV NRW eine Empfehlung umge-
setzt, die Prof. Dr. Katrin Möltgen im „Konzept zur  
Zukünftigen Ausrichtung der Forschungs- und Ent-
wicklungstätigkeiten an der FHöV NRW“ im Juli 2006 
bereits als Bestandteile einer großen Lösung ange-
regt hat. Ziel dieses Konzeptes war es, die Natur 
anwendungsorientierter Forschung und Forschungs-
schwerpunkte zu definieren, der Forschung an der 
FHöV NRW ein klares Profil zu geben und Forschung 
an der FHöV NRW zu fördern. 
 
Es werden verschieden organisatorische, personelle 
und strukturelle Vorschläge gemacht. Unter anderen 
beziehen sich diese auf die  
- Einrichtung einer Zentralstelle für Forschung und  
Weiterbildung mit folgenden Aufgaben: 
 

� „Analyse der Forschungsbedarfe, 

� Marktanalyse potenzieller Drittmittelgeber, 

� Unterstützung von Forschern bei der Antrag-
stellung, Durchführung und Veröffentlichung 
von Forschungs- und Entwicklungsprojekten, die 
durch die Leitung gefördert werden, 
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� Verwaltungstechnische Abwicklung von Drittmit-
telprojekten, 

� Durchführung von Symposien zur Vermarktung der 
Forschungsergebnisse 

� Unterstützung von Forschern bei der Akquise, 
Antragstellung und Durchführung von Drittmit-
telprojekten 

� Sitzungsmanagement Senatskommission für Wei-
terbildung, Forschung und Entwicklung 

� Forschungscontrolling und –evaluation 

� Aufbau und Pflege des Forschungsinformations-
systems 

� Aufgaben der Forschungsstelle für Polizei- und 
Verwaltungsgeschichte“ 9 

- die Einrichtung eines Beirats für Forschung, Ent-
wicklung und Transfer mit folgenden Aufga-
ben/Funktionen: 

� „Programmatik für Forschung und Entwicklung, 

� Vorschlag Forschungsschwerpunkte und ggf. von 
Forschungs- und Entwicklungsthemen, 

� Beratung und Unterstützung der Forscher, 

� Beratung der Zentralstelle für Forschung und 
Weiterbildung, 

� Qualitätssicherung der Forschungsergebnisse, 

� Mitwirkung bei der Akquise von Drittmittelpro-
jekten, 

� Transfer der Forschungsergebnisse in die Pra-
xis, 

� Marketing der Forschungsergebnisse, 

� Mitwirkung bei Symposien der FHöV NRW, 

� Kooperation mit externen Einrichtungen“ 10 

                       
 
 
 
 
 
9 Möltgen, K. (2006). Konzept zur Zukünftigen Ausric htung der For-
schungs- und Entwicklungstätigkeiten an der FHöV NR W – Stand 5. Juli 
2006, pp-Datei, Folie 33.  
10 Möltgen, K. (2006). Konzept zur Zukünftigen Ausric htung der For-
schungs- und Entwicklungstätigkeiten an der FHöV NR W – Stand 5. Juli 
2006, pp-Datei, Folie 34. 



 
 
 

 
 
 

3.1 Forschung und Forschungsförderung –           
Konzeption 2010 

 
Die Konzeption für die Forschungsförderung 2010 
greift die zentralen Teile des Konzeptes von Mölt-
gen (2006) auf und führt sie im Sinne eines Grund-
lagenkonzeptes für die Forschungs- und Entwick-
lungsförderung an der FHöV NRW 2010 weiter. Das 
Konzept wird durch eine Feinplanung (mögliche  
kurz-, mittel- und langfristige Ziele und Vorhaben)  
ergänzt. 
 
Wie bereits anhand von Abb. 1 (S. 6) dargestellt 
wurde, orientiert sich die Konzeption an sechs Seg-
menten.  
 
Status Quo: Blickt man auf die letzten Jahrzehnte 
zurück, wurde insbesondere die interne Forschungs-
förderung schwerpunktmäßig von Seiten der Senats-
kommission für Forschungs- und Entwicklungsaufgaben  
voran getrieben. Seit ca. 20 Jahren sichtet die Se-
natskommission Forschungsvorhaben und Anträge und 
gibt Empfehlungen an die Hochschulleitung zu Art 
und Umfang der Förderung durch Sach- und Personal-
mittel (in der Regel: Ermäßigung des Lehrdeputats).  
Zurzeit stehen ca. 35.000 Euro an Sachmitteln und 
1.500 Stunden pro Jahr zur Verfügung. Einen Über-
blick über die 33 geförderten Forschungsprojekte 
seit 2003 gibt eine Auswertung von Eckert/Kuletzki 
(2009) 11. 
 
Um Forschungsaktivitäten anzuregen, hat die Kommis-
sion in Reaktion auf aktuelle Herausforderungen in 
Praxis oder Hochschule in manchen Jahren For-
schungsschwerpunkte benannt – z.B. E-Learning oder 
Nachhaltigkeit. 
 
Auffällig ist, dass sich bisher nur relativ wenige 
Forscherinnen und Forscher (24 zwischen 2003 und 
2009 von ca. 150 potentiellen Antragstellern/innen 

                       
 
 
 
 
 
11 Eckert, M. & Kuletzki, C. (2009). Forschungsförder ung an der FHöV 
NRW 2003-2010 – Analyse und Perspektive. Unveröffen tlichtes Manu-
skript.  



 
 
 

 
 
 

pro Jahr) um eine Forschungsförderung bemüht haben 
– manche von diesen Aktiven nutzten aber wiederholt  
die Möglichkeit der Forschungsförderung, um anwen-
dungsorientierte Fragestellungen zu bearbeiten 12. 
 
Die Forschungsaktivitäten, die entweder nicht oder 
extern gefördert wurden, wurden bisher nicht direkt  
erfasst. Einen mittelbaren Eindruck vermittelt die 
Bibliographie der FHöV NRW, die zuletzt 2005 er-
schienen ist.  
 
Eine Drittmittelförderung scheiterte in der Vergan-
genheit häufig an den noch unpassenden Verwaltungs-
strukturen in der FHöV NRW. Das bedeutet, dass das 
Ausmaß und die Qualität von Forschung an der FHöV 
NRW jenseits interner Förderungsmaßnahmen zurzeit 
noch nicht realistisch eingeschätzt werden kann. 
Folglich kann die Expertise, Forschungsaktivität 
und –qualität von Forschern und Forscherinnen an 
der FHöV NRW noch nicht adäquat im Sinne eines zu-
frieden stellenden Forschungsmarketings abgebildet 
oder genutzt werden. Im Bereich des Forschungscont-
rollings (Segment 3), der Information und Dokumen-
tation (Segment 4) sowie im Bereich der Kooperation  
(Segment 6) gibt es vereinzelte Versuche. Hinsicht-
lich des wissenschaftlichen Austauschs zwischen 
Forschern und Forscherinnen (Segment 5) konnte in 
den letzten zwei Jahren durch vier so genannte For-
schungsworkshops ein erster Anfang gemacht werden. 
 
Insgesamt muss aber geschlussfolgert werden, dass 
alle 6 Segmente (Abb. 1) in den nächsten Jahren 
(weiter-)entwickelt und angereichert werden müssen.  
Aufgrund der Menge der notwendigen Aktivitäten und 
neu zu schaffender Strukturen sollen nicht nur in 
der Anfangsphase Prioritäten gesetzt werden, son-
dern die einzelnen Maßnahmen sind fortwährend vor 
dem Hintergrund der Gesamtzielsetzung und -
entwicklung und den Interessen der Forscher/innen 
zu reflektieren und anzupassen, was ein geeignetes 
Projektmanagement und einen gezielten Ressourcen-
einsatz voraussetzt. 

                       
 
 
 
 
 
12 im Detail Eckert & Kuletzki (2009). 



 
 
 

 
 
 

4 Ziele und Maßnahmen der Forschungsförderung an 
der FHöV NRW 

Im Folgenden sollen Ziele und Maßnahmen für die 
Weiterentwicklung von Forschungs- und Entwicklungs-
förderung beleuchtet werden. Hierzu sind die Aspek-
te der einzelnen Segmente zunächst zu spezifizieren  
und zu erörtern. 
 
Im intern genutzten, tabellarischen Ergänzungsteil 
werden die dazu gehörigen Aktivitäten und möglichen  
Maßnahmen in der Zusammenschau zeitlich zueinander 
in Beziehung gesetzt. Eine realistische Bewertung 
des Machbaren wird vor dem Hintergrund vorhandener 
oder potenzieller Ressourcen dringend notwendig 
sein. 

4.1 Segment 1: Interne Forschungsförderung (IF) 

Unter „Interner Forschungsförderung“ (IF) wird die 
Unterstützung von Forschungsvorhaben mit personel-
len und sachlichen Mitteln der FHöV NRW verstanden.  
Unmittelbar auf das konkrete Vorhaben bezogen sind  
a. die Bereitstellung finanzieller Mittel – bei-
spielsweise für Ausstattung, Reisekosten oder Werk-
verträge und b. die Ermäßigung des Lehrdeputats 13 
für Forscherinnen und Forscher. Darüber hinaus kön-
nen Forschungsvorhaben auch durch Serviceleistungen  
des Dezernats für Forschungsförderung und Praxis-
transfer unterstützt und somit im weiteren Sinne 
operativ gefördert werden. 
 
Forschungsförderung aus internen Mitteln der Fach-
hochschule für öffentliche Verwaltung NRW ist dar-
auf ausgerichtet 

� dem Forscher/der Forscherin zeitliche Freiräu-
me zu bieten, um bezogen auf Anwendungs- und 
Praxisfelder wissenschaftliche Erkenntnisse zu 
generieren oder Wissen zu transferieren (Ent-

                       
 
 
 
 
 
13 Winkel (2009) verweist in einem Artikel zur Hochsc hulreform in 
Deutschland darauf, wie problematisch sich ein Lehr deputat von 18 
Stunden an Fachhochschulen u.a. auf Forschung und P raxistransfer aus-
wirkt. Er führt an, dass man bei der Diskussion von  Lehrprofessuren an 
Universitäten eine Lehrverpflichtung, die über 12 S tunden hinausgeht, 
nicht für sinnvoll hält.     



 
 
 

 
 
 

wicklungsaufgaben). Den gesamten Forschungs-
aufwand eines fundierten Forschungsvorhabens 
kann diese Art der Forschungsförderung aller-
dings nicht abdecken. 

� schnell auf forschungsrelevante Anregungen aus 
Praxis und Lehre reagieren zu können, indem 
Forschungs- und Entwicklungsvorhaben und An-
träge vor dem Hintergrund klarer Kriterien be-
gutachtet werden und z.B. die Verwertbarkeit 
der gewonnen Erkenntnisse von der FHöV NRW vo-
rangetrieben und unterstützt wird. 

� erkannte Forschungsbedarfe in gezielte For-
schungsaktivität zu überführen, Forschung an-
zustoßen und zu begleiten, Synergien innerhalb 
der FHöV NRW zu nutzen, Interdisziplinarität 
in Forschungsfeldern zu initiieren und somit 
die Forschung an der Fachhochschule für öf-
fentliche Verwaltung NRW insgesamt zu profi-
lieren.  

� Grundsätzlich hat interne Forschungsförderung 
die Ziele der Aktivierung, Förderung und Pro-
filierung.  

 

4.1.1 Ausrichtung interner Forschungsförderung 

Interne Forschungsförderung gelingt dann, wenn sie 
transparent und ökonomisch über Verfahren und 
Hilfsmittel informiert, damit Forscher und Forsche-
rinnen die Angebote der Fachhochschule für öffent-
liche Verwaltung in Anspruch nehmen können. Hierzu 
müssen Richtlinien, Merkblätter, Checklisten, Ver-
fahrens-Fahrpläne und Muster für die Beantragung 
von Fördermitteln zur Verfügung gestellt werden. 
Eine persönliche Beratung zu Formalien und Verfah-
renswegen rundet das Angebot ab.  
 
Zudem ist über die Benennung von Forschungsschwer-
punkten die Forschungsausrichtung an der FHöV NRW 
deutlich zu machen und gegebenenfalls zu aktuali-
sieren. Schließlich ist zu klären, welche Verfah-
renswege genutzt werden können, um Forschungsfrei-
semester zu realisieren.  
 
Die interne Forschungsförderung verarbeitet darüber  
hinaus Anregungen und Anfragen aus dem Praxis- und 



 
 
 

 
 
 

Hochschulbereich und geht aktiv auf Forscherinnen 
und Forscher mit einer entsprechenden Kompetenz zu,  
um diese für Forschung an der Fachhochschule für 
öffentliche Verwaltung NRW zu interessieren und zu 
gewinnen.  
 
Nach Abschluss einer fünfjährigen Erprobungsphase 
für das Dezernat Forschungsförderung und Praxis-
transfer sollte Klarheit über das Zukunftsmodell 
„Forschungsförderung an der FHöV NRW“ herrschen. 
Zum Beispiel ist zu prüfen, ob in Anlehnung an das 
Baden-Württembergische Modell der „Institute für 
angewandte Forschung“ (IAF) ein Forschungsinstitut 
an der FHöV NRW entstehen kann.  

4.1.2 Strukturelle und organisatorische Aspekte in-
terner Forschungsförderung 

In struktureller Hinsicht sind die einzelnen Ele-
mente der Forschungsförderung zu definieren und Zu-
ständigkeiten zu regeln.     
 
Bereits im Konzept von Möltgen (2006) wurde auf die  
Notwendigkeit und die Aufgaben eines „Beirats für 
Forschung und Transfer“ hingewiesen (siehe oben, 
S.18). Als Zusammensetzung war dort eine Mischung 
aus Praxisvertretern/innen, Hochschulvertre-
tern/innen unter Beteiligung des/r Vorsitzenden der  
Senatskommission für Forschung und Weiterbildung 
unter Vorsitz des Vize-Präsidenten geplant.  
 
Unter dem Aspekt einer aktivierenden Beteiligung 
von Forschern/innen an der FHöV NRW ist es an die-
ser Stelle angebracht, zunächst die möglichen Auf-
gaben eines Beirats näher zu bestimmen und danach 
über seine Zusammensetzung nachzudenken. 
 
Für die Herausforderungen einer gezielten For-
schungsförderung an der FHöV NRW kann beispielswei-
se ein intern und extern zusammengesetzter Beirat 
einige Aufgaben besonders gut bewältigen. Hierzu 
gehört: Bedarfe und Potenziale für Forschung erken-
nen, Vernetzung zwischen Hochschulen und Berufspra-



 
 
 

 
 
 

xis durch gemeinsame Verantwortung gezielt aufbauen  
und diese entsprechend und kontinuierlich zu nut-
zen 14.  
 
Durch interdisziplinäre und hochschulübergreifende 
Impulse kann so die Qualität von Forschung mit An-
wendungsnutzen gesteigert werden. Hier können Maß-
nahmen, die im Abschnitt 4.5 (Wissenschaftlicher 
Austausch) skizziert werden, hilfreich sein.  
Zudem kann ein Beirat als interdisziplinär zusam-
mengesetzte Arbeitsgruppe für Forschungsvorhaben  
gutachterlich tätig zu sein, bzw. externe Gutachter  
vorzuschlagen und bestellen 15. Dies setzt voraus, 
dass Fachvertreter/innen aller Fachdisziplinen der 
FHöV NRW im Beirat gleichgewichtig vertreten sind 
(Rechtwissenschaften, Sozialwissenschaften, Be-
triebswirtschaftslehre, Ethik und Polizeiwissen-
schaften). Um ökonomisch und verantwortungsbewusst 
vorgehen zu können, könnte und ein gestuftes Gut-
achterverfahren hilfreich sein, das regelt, wer 
Forschungsvorhaben verschiedenen Umfangs begutach-
ten kann und ab wann eine externe Begutachtung an-
gezeigt ist.        
 

4.2 Segment 2: Externe Forschungsförderung (EF) 

Die Basis „Externer Forschungsförderung“ bilden ei-
nerseits Kenntnisse und Zugänge zu externen För-
dereinrichtungen (z.B. DFG, Stiftungen, BMBF) und 
potenziellen Auftraggebern (z.B. Ministerien, Kom-
munen, Spitzenverbände usw.), aber auch eine ver-
tiefte Kenntnis des Forschungspotenzials von For-
schern und Forscherinnen, die bisher noch nicht die  
Angebote interner Forschungsförderung in Anspruch 
genommen haben (oder für größere oder zu kleine 
Forschungsvorhaben diese auch nicht in Anspruch 
nehmen wollen). 
 

                       
 
 
 
 
 
14 Zudem ist die Art und Zielsetzung der Zusammenarbe it mit der Kommis-
sion für Forschungs- und Entwicklungsaufgaben zu kl ären. 
15 Ein Kriterienkatalog, der zurzeit im Dezernat 14 i m Sinne eines Vor-
schlags für den Beirat vorbereitet wird, soll die A spekte „Begutach-
tung und Förderung“ genauer benennen. Der Beirat ha t u.a. diese Krite-
rien explizit zu entwickeln und zu beschließen.  



 
 
 

 
 
 

Externe Forschungsförderung ist darauf ausgerichtet  
den Forschungs- und Förderungsradius auszudehnen, 
wenn umfangreichere Forschungsvorhaben geplant, 
diese international ausgerichtet (z.B. EU-Projekte)  
sind oder aber in Kooperation mit anderen Hochschu-
len erfolgen sollen. 
die Fachhochschule für öffentliche Verwaltung NRW 
für Auftraggeber und Hochschulen als Forschungs-
partner bekannt zu machen und neue Fördermöglich-
keiten zu erschließen. 
durch Kooperation mit allgemeinen Hochschulen den 
fehlenden Mittelbau zu kompensieren, indem sich 
Forscher/innen an der Betreuung von Qualifikations-
arbeiten (Masterarbeiten/Promotion an Universitä-
ten) beteiligen und Teile ihres Forschungsinteres-
ses dort einbringen.  
 
Im Bereich externer Forschungsförderung kann sich 
die FHöV NRW verschiedenen globalen Aufgaben wid-
men:  

� Analyse der nationalen und internationalen 
Fördermöglichkeiten, 

� Initiierung neuer Förderungsmöglichkeiten 
durch den Zusammenschluss mit den anderen 
FHöD, 

� Akquisition und Prüfung von Forschungsanfragen 
und Forschungsaufträgen, Einwerben von Dritt-
mitteln 16, 

� Kooperation mit Hochschulen zum Zwecke der Zu-
sammenarbeit bei der Betreuung von Master-
Studierenden und Doktoranden. 

Ferner entsteht durch die Ausdehnung der For-
schungsförderung ein erweiterter individueller Be-
ratungs- und Betreuungsbedarf der Forscher und For-
scherinnen. Im Einzelfall sollte es möglich sein, 
dass im Falle einer Drittmittelförderung  

                       
 
 
 
 
 
16 Die notwendigen Voraussetzungen müssen gegebenenfa lls an verschiede-
nen Stellen in der Zentralverwaltung und unter Mitw irkung des Senats 
noch geschaffen oder profiliert werden, z.B. die Ve rabschiedung eines 
Kodexes für wissenschaftliche Arbeiten (Entwurf lie gt in der FoKo 
vor), Anschluss an europäische Fördersysteme und de ren Handhabung 
(Erasmus usw.) 



 
 
 

 
 
 

� der zum jeweils geplanten Vorhaben passende 
Förderrahmen gefunden werden kann und 

� der Forscher/die Forscherin u.U. bei der kon-
kreten Antragstellung unterstützt werden (z.B. 
werden bei einem Antrag auf Personalbeihilfen 
der DFG wissenschaftliche Mitarbeiter/innen 
als Doktoranden/innen nur dann gewährt, wenn 
durch die Hochschule einige formale Vorausset-
zungen erfüllt sind). 

4.3 Segment 3: Forschungscontrolling und –
evaluation (FCE) 

Unter Forschungscontrolling und –evaluation wird 
verstanden, dass insbesondere die mit Mitteln der 
FHöV NRW geförderten Forschungs- und Entwicklungs-
projekte hinsichtlich ihrer Abwicklung, Qualität 
und Praxisrelevanz einer Bewertung zugänglich ge-
macht werden.  
 
Darüber hinaus ist auch eine Forschungsevaluation 
im Sinne einer Wirkevaluation denkbar. Hier würde 
die Frage im Vordergrund stehen, ob mit den For-
schungsaktivitäten an der Fachhochschule für öf-
fentliche Verwaltung NRW tatsächlich ein entspre-
chender Verwertungsnutzen für die Praxis, die Wei-
terentwicklung der Hochschule, die Lehre oder ein 
für das Berufsfeld relevanter Erkenntnisgewinn er-
zielt werden konnte. 
 
Die Erhebung entsprechender Kennwerte würde sicher 
stellen, dass die FHöV NRW mit ihren Forschungs- 
und Entwicklungsprojekten noch „up to date“ ist und  
tatsächlich in der jeweiligen wissenschaftlichen 
Community eine angemessene Würdigung erzielen kann.  
 
Forschungscontrolling und –evaluation ist an der 
FHöV NRW ausgerichtet auf: 

� eine gerechte und zum Hochschulentwicklungs-
plan passende Verteilung von Fördermitteln, 

� eine sachgerechte Abwicklung und Verwaltung 
von Forschungsförderung, 

� eine transparente Selbstdarstellung der For-
scher/innen und der Forschungsförderung an der 
FHöV NRW und die entsprechende Einbindung in 
interne und externe Informationssysteme für 
Forschung und Publikationen (FPI), 



 
 
 

 
 
 

� einen gezielten Einsatz von Mitteln als Reak-
tion auf aktuelle und dringende Praxisanforde-
rungen, 

� eine gezielte Anbindung an die Dozen-
ten/innenqualifizierung im Rahmen der Weiter-
bildung Intern. 

 
Maßnahmen der Forschungsevaluation sind mit dem 
Qualitätsbeauftragten und dem Dezernat für Hoch-
schulentwicklung abzustimmen. Des Weiteren erfolgt 
eine enge Verzahnung mit dem Dezernat für Weiter-
bildung & Didaktik soweit Aspekte der Lehrforschung  
und Lehrbedarfsforschung betroffen sind 17. 

4.4 Segment 4: Information und Dokumentation (ID) 

Um Forschung in einer Hochschule zu aktivieren und 
zu profilieren sind Information und Dokumentation 
zwingend notwendig. Sie dienen – wie schon im Kon-
zept von Möltgen (2006) ausgeführt – einem globalen  
Forschungsmarketing und sind zentraler Bestandteil 
jeder Hochschulplanung und -entwicklung. Im Rahmen 
dieses Konzeptes wird unter Information und Doku-
mentation jede Aktivität gefasst, die darauf ausge-
richtet ist, 

� über die Verfahren von Forschungsförderung, 
Forschungsaktivitäten, tatsächliche und poten-
zielle Forschungsfelder sowie Forschungsbedar-
fe zu informieren und 

� über die Implementierung von Forschungsergeb-
nissen in Lehre und Praxis zu informieren.  

� Die jeweiligen Maßnahmen sind mit dem Dezernat 
13 für Öffentlichkeitsarbeit zu koordinieren. 

Grundsätzlich lassen sich zwei Richtungen des In-
formations- und Dokumentationsflusses definieren: 

                       
 
 
 
 
 
17 Die Erhebung des Weiterbildungsbedarfs ist unter d iesem Gesichtpunkt 
Grundvoraussetzung für eine gezielte Qualifizierung  der Dozenten/innen 
in der Lehre. Sie wird parallel zur Erhebung des Fo rschungsbedarfs an 
der FHöV NRW dringend empfohlen. Siehe: Pollmeier &  Eckert (in Vorbe-
reitung). Qualifizierung von Lehrenden an der FHöV NRW - Vom bunten 
Angebotsstrauß zur forschungsbasierten und zertifiz ierten Weiterbil-
dung. 



 
 
 

 
 
 

� die interne Information und Dokumentation 
(fachhochschulintern) 

� die externe Information und Dokumentation 

 
Zentrales Instrument für Information und Dokumenta-
tion im Forschungsförderungsbereich kann die Home-
page der FHöV NRW sein. 

4.4.1 Interne Information und Dokumentation  

Interne Informationen über die Forschungsförderung 
und die Forschungsaktivitäten werden zukünftig über  
verschiedene Zugänge auf der Homepage realisiert.  
 
Die Rubriken „Forschungsstrategie“ und „Forschungs-
förderung“ informieren über die Förderungsangebote 
und für Wissenschaftler/innen weitere interessante 
Aspekte (z.B. Forschungskooperationen). 
 
Das zentrale Instrument für die Information über 
konkrete Forschungsaktivitäten ist der so genannte 
FPI (Informationsindex für Forschung und Publikati-
onen), der den Charakter einer Suchmaschine hat. Um  
den Informations- und Dokumentationsprozess mög-
lichst ökonomisch und transparent zu gestalten, 
wird der FPI eigenständig geführt und verwaltet. Er  
ist mit anderen Rubriken der Homepage der FHöV NRW 
vernetzt. Die jeweiligen Rollen für den Zugriff von  
Verwaltung und Forschern/innen müssen vor dem Hin-
tergrund der technischen und datenschutzrechtlichen  
Bedingungen vor dem Start des Systems geklärt wer-
den. 
 
Im FPI werden folgende Informationen gespeichert 
und der Hochschulöffentlichkeit zur Verfügung ge-
stellt: 

� Profile aktuell laufender Forschungsprojekte, 

� Abstracts zu aktuell laufenden und abgeschlos-
senen Forschungsprojekten, 

� Profile der Forscher und Forscherinnen, 

� Publikationslisten der Forscher und Forsche-
rinnen, 

� Abschlussberichte (Auszüge) und Publikationen 
zu den Forschungsprojekten, die durch die FHöV 
NRW gefördert werden/wurden. 

 



 
 
 

 
 
 

Unter der Rubrik „Forschungsförderung“ können bei-
spielsweise angeboten werden:  

� Informationen über die Förderungsverfahren mit 
Merk- und Informationsblättern, Antragsformu-
laren und Bestimmungen, Angaben über Stichtage 
für die Beantragung von Förderungsmitteln und 
Formatvorlagen im Falle der Publikation in 
hauseigenen Medien,  

� hochschulinterne Ausschreibungen zu For-
schungsvorhaben der Hochschule, 

� Ausführungen zu den aktuellen Forschungs-
schwerpunkten an der FHöV NRW, 

� Veranstaltungen zur Forschung an der FHöV NRW 
(Workshops, Kongresse, Symposien usw.),  

� Informationen zu Forschungsgruppen und inter-
disziplinär arbeitenden Arbeitsgruppen,  

� Liste ausgewählter studentischer Projekte mit 
Forschungscharakter, 

� nationale und internationale Kooperationspart-
ner/innen, 

� Nationale und internationale Veranstaltungen 
und Kongresse, 

� Informationen über weitere Forschungsmöglich-
keiten außerhalb der Hochschule (externe För-
derung), Ausschreibungen und Forschungspreise. 

4.4.2 Externe Information und Dokumentation 

Die externe Information und Dokumentation bedient 
sich ebenfalls der Homepage und ergänzend der ge-
zielten Ansprache von Zielgruppen (Verteiler). Sie 
ist für das allgemeine Forschungsmarketing und für 
die Beteiligung an Fragstellungen der Praxis, die 
sich gegebenenfalls als zukünftiges Forschungsfeld 
eignen, zweckdienlich. Drittens eröffnen externe 
Informationen dem Forscher/ der Forscherin Koopera-
tionsmöglichkeiten mit anderen Hochschulen und Pra-
xisvertreten/innen.  
 
Im Wesentlichen geht es bei Maßnahmen der externen 
Information und Dokumentation darum, die Erträge 
und Aktivitäten zur Forschung an der FHöV NRW nach 
außen sichtbar und interessant zu machen.  
 



 
 
 

 
 
 

Dabei sind drei Wege möglich, die sich verschiedene  
Zielgruppen für Forschung ansprechen:  

� Über Forschungsbriefe oder andere FHöV-eigene 
Publikationsmedien machen sich Forscher und 
Forscher/innen mit ihren Forschungsergebnisse 
einer Zielgruppe bekannt, die im Wesentlichen 
an den Forschungsinhalten und –ergebnissen in-
teressiert ist und/oder vorrangig einen wis-
senschaftlichen Austausch sucht. Die Inhalte 
stellen den Erkenntnisgewinn und die Anbindung 
an die Fachdisziplinen dar.  

� Für die berufliche Praxis wird ein Instrumen-
tarium benötigt, das den Anwendungsnutzen, die 
Anwendungsmöglichkeiten und den Wissens-
transfer der Forschungsergebnisse in den Mit-
telpunkt stellt und dazu ermuntert, sich mit 
den eigenen Praxiserfahrungen und –fragen ei-
ner wissenschaftlichen Betrachtung und gegebe-
nenfalls Überprüfung (Evaluation) zu stellen 
bzw. Forschungsbedarfe zu erkennen und zu be-
nennen. Dieser Aspekt ist vor allem für den 
Auftrag der FHöV NRW relevant, durch Forschung 
zur Modernisierung der Verwaltung beizutragen 
und in geeigneten Bereichen einen Wandel von 
der „best practice“ in der Verwaltung zur 
„fundierten forschungsbasierten Praxis“ zu be-
fördern. Ansprache und Form dieser Information 
müssen dabei an die Bedürfnisse und Lese- und 
Informationsgewohnheiten der Zielgruppe „Fach-
praxis“ angepasst werden sowie den fruchtbaren 
Austausch zwischen den beiden Agenten (For-
schung und Praxis)implizieren.  

� Im Sinn einer professionellen Pressearbeit 
sind Forschungsergebnisse auch der allgemeinen 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen (Dezernat 
13, Öffentlichkeitsarbeit). 

Grundsätzlich ist muss ein gezieltes Forschungsmar-
keting die Expertise in der FHöV NRW sichtbar ma-
chen. Ein denkbares Instrument hierfür sind For-
schungsstellen. Wenn sich einzelne Forscher oder 
kleinere Forschergruppen bezogen auf ein Fachgebiet  
durch fortlaufende Forschung als Kleininstitute 
oder Forschungsstellen profilieren (beispielsweise 
im Bereich Europarecht oder Polizeiwissenschaft), 
stellt dies Kontinuität und Profilierung sicher. 
Beides erleichtert die Kooperation mit Hochschulen,  



 
 
 

 
 
 

die Drittmittelakquisition, aber auch die Zusammen-
arbeit mit der Fachpraxis.  
 
Ein entsprechendes Vorhaben setzt einerseits ver-
mehrte Ressourcen voraus und andererseits die Be-
reitschaft einzelner Professoren/innen, dauerhaft 
ein `Forschungscommitment´ für einen bestimmten 
Wissenschaftsbereich auszubilden und `Wiedererkenn-
barkeit in der Expertise´ zu ermöglichen (über 
Fachpublikationen, aktive Kongressteilnahme, ge-
zielte auf das Fachgebiet bezogene Projektakquisi-
tion usw.). Mittelfristig ist zu prüfen, unter wel-
chen Voraussetzungen ein entsprechendes Vorhaben zu  
realisieren ist.  

4.5 Segment 5: Wissenschaftlicher Austausch (WA) 

Als interdisziplinär aufgestellte und eng mit der 
Praxis verzahnte Hochschule werden die Aktualität, 
Passgenauigkeit und Aussagekraft von Forschung und 
Entwicklung vom wissenschaftlichen Austausch und 
vom Dialog mit der Praxis gespeist. Ein breiter 
wissenschaftlicher Austausch ist also die  Grundvor-
aussetzung für eine Profilierung der Hochschule – 
auch und besonders in Sachen Forschung und Entwick-
lung.  
 
Wissenschaftlicher Austausch wird im Sinne dieses 
Konzeptes als Summe der Kompetenzen und Möglichkei-
ten der Hochschule verstanden, Kommunikationsanläs-
se zu initiieren und zu gestalten, an denen ver-
schieden Zielgruppen sich mit den Forschungsbedar-
fen, -inhalten und –wünschen auseinandersetzen 
(können). Wissenschaftlicher Austausch findet – 
ähnlich wie Information und Dokumentation - auf ei-
ner internen und einer externen Ebene statt und hat  
in den Phasen der Forschungsplanung und -umsetzung 
sowie der Implementierung von Forschungsergebnissen  
verschiedene Funktionen.  
 
Wissenschaftlicher Austausch ist darauf ausge-
richtet 

� sich innerhalb der FHöV NRW über Forschung zu 
informieren und zu platzieren, 

� Forschungsressourcen optimal zu nutzen und 
diese zu erweitern, 

� das wissenschaftliche Know-how der Fachvertre-
ter/innen an der FHöV NRW im Sinne einer prog-



 
 
 

 
 
 

nostischen und reflexiven Perspektive zu nut-
zen, 

� profilbildende Forschungsschwerpunkte für sich 
zu definieren und Forschungsfelder aktiv zu 
besetzen, 

� Forschungsbedarfe aus der Praxis abzuleiten, 

� Forschungsaktivitäten bekannt zu machen und 
auf interner und externer Ebene eine höhere 
Wertschätzung der Hochschule nach außen sowie 
der Forschung innerhalb der Hochschule zu er-
zielen, 

� die Hochschule als Plattform für Vernetzung 
und Dialog im wissenschaftlichen Raum und für 
die Begegnung von Wissenschaft und Praxis zu 
etablieren, 

� interdisziplinäre Zusammenarbeit voranzutrei-
ben. 

 
Im Rahmen einer solchen Funktionsbeschreibung sind 
verschiedene Formen von internem Austausch denkbar.  
 

� Fachbezogene interne Forschungs-Workouts, in 
denen Fachvertreter/innen miteinander beleuch-
ten und festlegen, wie sie Forschung in ihrem 
Bereich verstehen und initiieren wollen und 
inwiefern Forschungsschwerpunkte zu benennen 
sind.  

� Regelmäßige fächerübergreifende Statustage, an 
denen die jüngsten Forschungserträge die zu-
künftige Forschungsrichtung der FHöV NRW prä-
sentiert, diskutiert und bewertet werden. 

� Didaktik-Meetings, in denen - im Sinne des von 
Möltgen (2006) skizzierten Forschungszyklus 18 
- die Rückbindung der Forschungsergebnisse an 
die Lehre vollzogen wird (zusammen mit dem De-
zernat 12 Weiterbildung). 

                       
 
 
 
 
 
18 Möltgen, K. (2006). Konzept zur Zukünftigen Ausric htung der For-
schungs- und Entwicklungstätigkeiten an der FHöV NR W – Stand 5. Juli 
2006, pp-Datei, Folie 35. 



 
 
 

 
 
 

� Wissenschaftlicher Austausch mit dem an der 
FHöV NRW angesiedelten Zentrum für Verwal-
tungsgeschichte. 

 
Externer wissenschaftlicher Austausch: 

� Praxis-Workouts, bei denen einerseits der For-
schungsbedarf aus Sicht der Praxis benannt 
wird und in einem zweiten Schritt Praxisher-
ausforderungen in Forschungsfragen „übersetzt“ 
werden. 

� Symposien, die dem Transfer der wissenschaft-
lichen Erkenntnisse in die Praxis und der Im-
pulsgebung in umgekehrter Richtung dienen. 

� Forscher- und Fachkonferenzen mit Wissen-
schaftlern/innen anderer Hochschulen, die der 
Kooperation und gegenseitigen Unterstützung 
und der Verortung im Forschungsfeld dienen. 

� Forschungs-Foren im Internet. 

 
Bezogen auf alle beschriebenen Aspekte hat die FHöV  
NRW einen großen Nachholbedarf. Dem geplanten Bei-
rat und der Kommission für Forschung und Entwick-
lung kommen bei der Konzeption, dem Dezernat 14  
bei der Koordination und Organisation der jeweili-
gen Maßnahmen und bei der Moderation entsprechender  
Prozesse eine verantwortungsvolle Rolle zu. Dabei 
sind die jeweiligen Aktivitäten mit der Öffentlich-
keitsarbeit im Sinne eines gezielten Hochschul- und  
Forschungsmarketings zu vernetzen. 

4.6 Segment 6: Kooperation auf institutioneller 
Ebene (KO) 

Der Grundgedanke aus Abschnitt 4.5 „Wissenschaftli-
cher Austausch“ findet im sechsten Segment „Koope-
ration auf institutioneller Ebene“ seine konsequen-
te Fortsetzung. Unter Kooperation werden alle Akti-
vitäten verstanden, bei denen Vertreter/innen von 
Hochschulen, Instituten und Praxis gemeinsam an der  
inhaltlichen Ausrichtung oder konkret an gemeinsa-
men Forschungsfragen arbeiten, sich also inhalt-
lich, sächlich und/oder personell ergänzen.  
 
Forschungskooperation zwischen Hochschulen, Insti-
tuten und Praxis ist ausgerichtet auf: 

� eine Vernetzung der in der angewandten For-
schung Aktiven,  



 
 
 

 
 
 

� eine optimierten Ressourcennutzung  

� die in Forschung und Praxis dringend notwendi-
ge Perspektivenerweiterung im Sinne eines Bli-
ckes „über den Tellerrand“ und 

� nicht zuletzt auf die Förderung der Reputation 
von Forschern/innen und Hochschule gleicherma-
ßen (z.B. im Sinne von gemeinsamen Veranstal-
tungen, Publikationen oder Publikationsme-
dien). 

 
Kooperationen mit der Fachhochschule für öffentli-
che Verwaltung sind möglich mit: 

� den An-Instituten der FHöV NRW, 

� dem Zentrum für Verwaltungsgeschichte (in-
tern), 

� den FHöD, 

� allgemeinen (Fach-)Hochschulen auf nationaler 
Ebene, 

� Forschungsinstituten, 

� Forschungsstellen auf Landesebene (z.B. Zeva, 
KKF beim LKA), 

� Hochschulen auf internationaler Ebene, 

� der Praxis. 

5 Weitere Aufgaben, Perspektiven und Optionen 

5.1. Institute und Forschungsverbünde 

Wenn Forschungsförderung und die Ausbildung eines 
nachhaltigen Forschungsprofils an der FHöV NRW ge-
lingen soll, ist langfristig auf die Implementie-
rung ressourcenintensiverer Lösungen nicht ver-
zichtbar. Hierzu gehören, die bereits unter dem 
Punkt Wissenschaftlicher Austausch/Forschungs-
marketing skizzierten institutsähnlichen Struktu-
ren, als auch Institute für angewandte Forschung 
(IAF) nach dem Vorbild der Hochschulen in Baden-
Württemberg. Dieses sind Dienstleistungseinrichtun-
gen der Hochschulen, die Vernetzung und Hochschul-
forschung ermöglichen und in der Regel mit einer 
ganzen Mitarbeiterstelle und einer Verwaltungsstel-
le ausgestattet sind. Sie werden in der Regel vom 
Wissenschaftsministerium des jeweiligen Landes 
(hier Baden-Württemberg) gefördert.  



 
 
 

 
 
 

 
So genannte Zentren für angewandte Forschung sind 
hochschulübergreifend ausgerichtet und werden in 
manchen Ländern über Landestiftungen finanziert. 
Sie sind personell breiter aufgestellt (als For-
schungsverbünde – z.B. in Baden-Württemberg zum 
Thema nachhaltige Energietechnik) und verfügen über  
deutlich mehr Sachmitteln als die IAF. Nach einer 
Projektphase, werden solche Zentren in der Regel 
mit Drittmitteln finanziert.  
 
Inwiefern vor dem Hintergrund der FHöV NRW als in-
terne Fachhochschule im Geschäftsbereich des Innen-
ministeriums NRW in Richtung einer Ausweitung funk-
tionstüchtiger Institute oder Forschungsstellen mit  
einer Förderung oder dauerhaften Implementierung 
gerechnet werden kann, ist im Rahmen der fünfjähri-
gen Arbeit im Dezernat für Forschungsförderung zu 
prüfen und gegebenenfalls voranzutreiben. 

 

5.2. Berufungsverfahren 

Erfahrungen mit dem Einwerben von Drittmitteln und 
fundierte Forschungserfahrungen sind wichtige Vor-
aussetzungen, um den Forschungsförderungsprozess 
von der Seite der Forscherinnen und Forscher anzu-
regen. Mittelfristig ist es sinnvoll in Berufungs-
verfahren von W-Professuren darauf zu achten, dass 
entsprechende Kenntnisse und Interessen vorhanden 
sind. Hierzu dürfte es hilfreich sein, die Beru-
fungsrichtlinien an der FHöV NRW hinsichtlich des 
Forschungsprofils des/der Bewerbers/in zu aktuali-
sieren. Parallel sind Rahmenbedingungen zu schaf-
fen, die des dem Hochschullehrer/der Hochschul-
lehrerin ermöglichen, Forschung an der Fach-
hochschule für öffentliche Verwaltung NRW als Kar-
rierebausteine in der W2-Besoldung zu nutzen.   
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